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Die Arbeitslust 
des AVgeordnetenyauses. 

Marburg, 14. März. 

Jede Woche zwei Sitzunl^kn. DienStagS und 
Freitags — auf cls Uiir cinberaumt, um bald 
zwöls Uhr oder noch später eröffnet, um ein Uht 
wieder geschloslen ... daS ist nach der Zeit 
dauer die bisherige Thatigkeit dkS Abgeordnetkn-
hauseS! Und für jeden Tag ohne AuSiuchmc 
werden hiesitr jedem Mitglied zehn Gulden aus-
g,zahlt — macht »vöchkNtlich siebzig Gulden sln 
den Einzelne», macht gegen vlermalhunderttausend 
Guldtn sür A!!e zusammen im Jahre! 

Warum aber werdm nicht melir SiKungen 
abgehalten? 

Die Regierung briilgt zu lvenig Vorlagen 
ein l — 

Diese Ausrede belvcist nur. daß die Abgeord-
nctln eines der besten P^rsasjungSrechte, das Recht 
de» Vorschlages, nicht zu iienüKen verstehe« — 
beweist serner. daß diesc Herren unter Metternich 
und Bach ihre Erziehung gtuosscn, daß sie in der 
polizeistaallichcn Ai'sch^iuung noch ganz besangen 
sind, der zusolge die Regierung als Vortnundenn 
Alles thut und nach der Meinung der ^'öevol-
vmndeten AlleS thun soll. 

Im Verfassungsstaate sind die Minister. waS 
ihr Name bedeutet: Diener — im Äerslssungs 
staate bat das Volt selbst oder seine Vertretung 
die Gesetze zn geben und die Regierung diestlbev 
nur zu vollziehen und ist die Aufgabe der lctzteren 
lvalirlich eine so anstrengende, daß sie allein schon 
die Vollkraft dieser Behörde in Anspruch nimmt. 
Im BerfafsungSslaate ist eS Sache der Vertrctun.,, 
Oesede durch Ausschüsse vorberathen zu lassen, nö 
thigenfallS durch Fachmänner dieselben zu ver 
stärken — die Mitglieder der Regierung hibcn 
lm Hause der BoltSvertretrr. in d,n Ausschüssen 
nur austragsgemäp zu erscheinen, um Fragen zu 
beantworten, um Auskunft zu ertl^cilen. 

Unser Abgcordnetenhaus lvartet aber geduldig 
auf Vorlagen der Regieruttg; lverden dicse ein­
gebracht so schrnteu die Ausschüsse zur Vorbe-
rathung -- um den AuSsckilssen die ersorderlichc 
Zelt zu lassen, tutt das AbgkvrdnetenhauS nur 
zweimal in der Woche zusammen. 

Könnte diksts Haus nicht täglich, mit AltS-
nalime der Sorintagf, sich versammeln? nlcht 
täglich um acht Uhr Morgens die Arbeit beginnen 
und bis Mittag sortsetzen^Von Mitlag bis Nach 
mittag vier oder fWs Uli^ÄtrN ja t^e Abgeold 
neten nochMuße genug zum Essen, zur Erholttng, 
zum Lesen der Zeitungen und Abends könnten 
die AuSjchußsitzungen stattfinden. 

Die» Alles würde geschehen, hatten wir tine 
V olk ^Vertretung. Die Mitglieder derselben würden 
ihrerseits den Beiveis liefern, daß daS „Eapu<, 
der Geister", die Ctadt der „Phäaken" sie nicht 
verlockt und verleitet. Durct) rastloses Schaffen 
dieser Vertri^ter lvüldc nicht allein die (^^esejjgc-
bung nach Wunsch und Bedürfnlß gesördelt. eo 
lvürden auch die Kosten derselben beträchtlich vcr-
mindet — die Regierung, auf ihr eigenstes Fclt' 
zurückgeiviestu und beschlänkr. tvürde nicht mehr 
in der Verlvaltung snljemmt durch die Entiver-
sung von GeseKtsvorjchlägkN. durch die Verthci-
diguiig derselben. 

Die naturgemäße Theilung dieser Arbeiten 
tvurde die Arbeitskraft ftugern — dcr unaus­
bleibliche Erfol.^ wiirde Gesetzgebung und Regie­
rung zu Ehren bringen — das gute Beispiel 
würde erhebend, aufmunternd znritckwirken aus 
die Arbeitslnst des ganzen Volkes — die Ar­
beit tviirde die wirthschastliche und sittliche Wieder­
geburt desselben ermöglichen — Staat und Ge­
sellschaft würden Verjüngt, gerettet — eS ginge 
vorwärts init unserem besten Streben — Hoff-
nung und Vertrauen tvaren die Genien, die 
schiltzend und segnend stünden an diesem Wege! 

»»s» 

Zur Geschichte des Hages. 
Der dreizehnte März hat uns wieder 

an den ersten Frühling und die erste Freiheit 
Oesterreichs erinnert. Dreiundzivanzig Jahre sind 
dal)ingkgangen — aber das Sehnen und Vcr 
langen, tvelches aus unseren Herzen damals ge 
sprochtn, ist noch immer nichterfüllt und vermissen 
ivir von Allem, tvas im Lenze 1848 unserer Er 
Hebung zum Siege — leider nur auf kurze Zcit — 
verholfcu, ain schiversten die Einigkeit nnd die 
En'.jchiedenheit des Willens. 

Die einstweilige Fortcrliebung der Steuern 
d ü l f t e  b e i  d e r  N a c h g i e b i g k e i t  d e S  A b g e «  
ord net en Haus es die Auflösung desselben noch 
nicht herbtisühren. Niemand kann aber seinem 
Schicksal entgehen und das Schicksal dieses HauseS 
ist Auflösung und wird es schon bei der Bewil 
ligung der Rekruten zum Bruche kommen, wenn 
nach tlkm Antrage deS Sonderausschusses das Be 
gehren der Regierung abgeschlagen tvird. Drei 
zehnhundert Rekruten mehr oder »vtniger entschei 
oen also über den Fortbestand des jetzigen Ab­
geordnetenhauses — im Falle des Unterliegens 
fürwahr ein klägliches Ende, um so kläglicher für 
die Betroffenen, als neun Zehntheile des Volkes 
die Auflösung, gelinde gesagt, nicht bedauern. 

Dte Wahlen zum deutschen Reichs­
tag z, igen. daß die Stockpreupen und pommer'schen 
Junker, die nur ein Großpreußen, aber kein Dcutsch 
land geivollt, die Süddeutschen nicht vergebens 
gefürchtet. Die Wahlen im Süden Deutschlands 
sind ein bedeutender Fortschlltt, der zu noch schöiteren 
Hoffnungen berechtigt, wenn einmal der Sieges 
taumtl verflogen. Die entschiedenste Volkspartei 
ist zwar auch in diesem Theilc Deutschlands un-
'terlegen. aber ganz und gar ausgeschlossen vom 
parlamentarischen Kampsplatze, wie in Oesterreich 
ist sie dennoch nicht. 

I n  F r a n k r e i c h  d a u e r t  d i e  H e t z e  g e g e n  
jene Deutschen fort, welche behufs Ordnung ihrer 
Angelegenheiten und Wiedereröffnung lhrer Ge­
schäfte borthin zurückgekehrt. Die Norddeutsche 
Allgemeine Zeitung" —. daS Leibblatl deS Gra 
sen Btötnarck — schreibt gegenüber dieser Behand 
lnng: „Wir haben den Frieden geschlossen und 
'vollen den Frieden aufrichtig und ehrlich Iialtcn, 
vorausgesetzt, daß d^is französische Äolk den Frie 
den halt. Wir werden, wenn die franzöilsche 
Regierung dem llnsugr nicht steuelt und die jricd-
lichen^ kein Gesetz übertretenden Deutschen nicht 
ichilpt, genötliigt lein, uns nbcr die Frage von 
R e p r e s s a l i e n  s c h l ü s s i g  z u  m a c h e n "  

Vermischte Rachrichte«. 
^ U r e i n w o h n e r  A m e r i k a ' » . )  B e i  

den Eisenbahnbauten im Staate Zova entdeckte 
man neulich Wölbungen und in Felsen gehauene 
Jemächer, die mit menschlichen Gerippen äuge-
üllt waren; mehrere hatten eine Größe von fie­
len Fuß und acht Zoll. AuS einer in den 
Wölbungen gefundenen Sonnensorm läßt sich 
chließen, daß diefeS nun ausgestorbene Volt die 

Sonne angebetet. An einem der ^lsen fand 
man ein eingemeißeltes Bild, einen Mann votc-
stellend, lvelcher au» einem Boote schreitet und 
in der Hand eine Taube hält. Einige Gerippe 
hatten an den Fingern Perlringe und zu ihren 
Füßen lagen Ueberreste von Kleidern und kupferne 
HauSgeräthe. 

^ E i n k o m m e n  e u r o p ä i s c h e r  M o n a r ­
chen.) Vergleichen wir die Einklmfte der euro­
päischen Monarchien mit den Eivillisten ihrer 
Herrscher, so ergeben sich solgende Zahlen: 

Civilliste StaatSeinnnahmen. 
Millionen fl. Millionen fl. 

Rußland . . . 17.— 680 
T ü r k e i  . . . .  1 3 . 2  1 2 0  
Frankreich . . . 10.4 745 
O e s t e r r e i c h  . . .  8 . —  4 0 7  
Preußen . . . 6.— 318 
I t a l i e n  . . . .  4 . 8  3 4 6  
E n g l a n d  . . .  4 . 7  6 8 8  
S p a n i e n  . . .  3 . 6  2 3 4  
P o r t u g a l  . . .  1 . 5  3 6  
B e l g i e n . . . .  1 . 2  6 8  
H o l l a n d  . . .  1 —  7 2  
D ä n e m a r k  . . .  0 . 8  2 7  
S c h w e d e n  . . .  0 . 8  3 5  
Griechenland . . 0.8 10 
Würtemberg . . 0.4 14 

( D i e K r i e g s e n t s c h ä d i g u n g  u n d  
die Staatsschulden.) Vergleicht man die 
Kriegsentschädigung, ivelche Frankreich an Deutsch, 
land zu bezahlen hat. mit den Schulden der 
Großstaaten, so wiirde die ganze Schuldenlast 
Preußens (442 Millionen Thaler) fast schon mit 
1500 Millionen Franken gedeckt sein. Die Türkei 
würde sich ihrer Schuldlast (540 Mill. Thlr.> 
mit 20l)0 Millionen Franken beinahe entledigen 
können, wogegen sür Spanien (1507 Mill. Thlr.) 
schon 5000 Millionen Franken nicht ausreichen. 
Italien (1V52 MlU. Thlr.) würde mehr alS 7, 
Oesterreich-Ungar^!. (2363 Mill. Thlr.) beinahe 
S, Rußlt!t?51M7S Mtll. Thlr.) 10. die Berei-
uigten Staaten vou Nordamerika (3762 Mill. 
Thlr.) und Frankreich (3760 Mill. Thlr.) über 
14 und Gropvritanien (5393 Mill. Thlr.) nahe 
an 20 Milliarden Franken (1 Milliarde1000 
Millionen) zur Bezahlung »hrer Staatsschulden 
bedürfen. 

( N a p o l e o n  a n  d e n  P r ä s i d e n t e n  d e r  
französischen Republik.) Die schriftliche 
Verwahrung, ivelche Napoleon gegen den bekann« 
ttN AbsetzungSbeschluß an Thiers gesandt, lautet, 
ivie solgt: „Herr Präsident! In dem Augenblicke, 
ivo alle Franzosen, ties betrübt durch die Friedens-
bedingungen, nur an die Leiden des Vaterlandes 
dachten, tzat die Nation^U'Versammlnng die Ab­
setzung lneiner Dl)nasiie ausgesprochen, und be-
h.mplet sie. daß Nilr ich ollein sür daS allgemeine 
llnheil verantivortlich sei. Ich protestire gegen 



diese Erklärung als eine ungerechte und ungesetz­
liche. Die Erklärung isi ungerecht, denn al« der 
Krieg erklär« wurde, liatte daS Nationalgefühl, 
überreizt durch von meinem Willen unabhängige 
Ursachen, einen allgemeinen, unwiderstehlichen 
Taumel erzeugt. Diese Erklärung ist ungesetzlich, 
denn zu dem einzigen Zweck, den Frieden zu 
schließen, ernannt, hat die Versammlung ihre Boll-
machten überschritten, indem sie Fragen, welche 
außer ihrer Kompetenz stehen, zur Entscheidung 
gebracht; und wäre sie selbst eine konstituirende 
Versammlung, so wäre sie ohne Macht, ihren 
Willen an die Stelle deS Willens der Nation zu 
setzen. Dies beweist das Beispiel der Vergangen« 
heit. Die Feindseligkeit der konstituirenden Vrr-
sammlung scheiterte im Jahre 1848 an der Wahl 
deS 10. Dezember, und im Jahre 18ö1 gab mir 
das Boll mit mehr alS 7 Millionen Stimmen 
Recht gegen die gesetzgebende Versammlung. Die 
politische Leidenschaft vermag nichts gegen daS 
Recht, und für die Begründung einer jeden legi­
timen Regierung gilt das PlebtSzit als franzön-
sches Staatsrecht. Außerhalb dleseS Plebiszites 
gibt es nur Usurpation sür die Einen. Unter­
drückung für die Anderen. Darum bin ich auch 
bereit, mich Vor dem freien Ausdrucke des natio­
nalen Willens, aber nur vor diesem allein, zu 
beugen. Angesichts der schmerzlichen Ereignisse, 
welche Allen die Selbstverleugnung und die Un« 
eigennützigteit zur Pflicht machen, hatte ich Still­
schweigen bewahren wollen, aber die Erklärung 
der Versammlung zivingt mich, im Namen der 
geschändeten Wahrheit und der verkannten Rechte 
der Nation zu protestiren. 

Genehmigen Sie. Herr Präsident, die Ver-
ficherung meiner Hochachtung. 

Wilhelmshöhe den 6. März 1871. 
Napoleon." 

( M a z z i n i  ü b e r  d i e  F o l g e n  d e s d e u t s c h -
französischen Krieges.) Mazzini bekämpft 
die Besorgniß. daß die Niederlage Frankreichs der 
Beginn des Untergangs für die lateinische Raee 
sei, daß die deutschen Siege den Anfang eineS 
neuen Aufschwunges der Militärherrschaft bezeich 
nen und daß ein übermächtiges Umsichgreifen 
Deutschlands, und nach ihm Rußlands, zu er­
warten stehe. „Man vergißt," sagt cr, „daß ein 
Heer von Bürgern keinen dauernden MilitariSmub 
begründet, daß in Deutschland alle Biirger aus 
drei Jahre »nS aktive Heer eintreten, daß nach 
dem Frieden die Fragen der inneren Politik um 
so gewichtiger aufleben werden, je mehr jene Bür-
ger-Soldaten durch Opfer und Siege daS Bewußt« 
sein ihres Rechtes und ihrer Macht gewonnen 
haben, daß das deutsche Volk ein Volk von Den­
kern ist und daß heutzutage der Gcdankc unver­
meidlich nach kurzen Abwegen zurRepubltt sührt." 
Der Artikel schließt mit den Worten: „Wir fürchten 
nichts für Europa und für uns von den Folgen 
des Kampfes und des deutschen SiegeS." 

(Das g e s t ö r t e  S i e g e S s  e s t  i n  Z ü r i c h )  
Ueber diesen Vorfall schreibt die „Neue Züricher 
Zeitung": „Tiefe Entrüstung erfjillt unS tm 
Augenblicke, wo wir diese Zeilen schreiben und die 
gleichebittere Stimmung geht durch alleKreise unserer 
Stadt. Zürich, bekannt und geehrt als Ort, wo 
vollste Freiheit mit geregelter Ordnung Hand in 
Hand geht — Zürich, dem selbst die heftigsten 
Leidenschaften de^- Revisionszeit diesen Ruf nicht 
zu rauben vermochten, war '.gS^tlrn Nachts der 
Schauplatz rohestef, pöbelhastkt^^IdWlFi. Nur 
Haufen unstet zwischen Revolution und Kriecherei 
hm- und herschwankender Mensch rn sind eineS 
solchen Benehmens fähig; unser Volk aber, welchem 
die Freiheit und die Kenntniß ihrer (Srundbedin-
gungen seit Langem Gemeingut gewesen, verachtet 
die Urheber und Thäter des Skandals und sor-
dert von den Behörden strenge, unnachsichtliche 
Bestrafung derselben. Die Schmach, welche Zürichs 
Ehre angethan ist, daS Blut. daS über schnöden 
RechtSbruch Vergossen worden, der Schlmpf, der 
selbst vor der Würde der grauen nicht zurück-
bebte, die Gewaltthat. die sich vor unseren ober, 
sten Staats- und Militärbeamtel» nicht Einhalt 
that. der Bruch deS AsylrechteS, dessen ein Rudel 
französischer Ofsizicre sich schuldig gemacht — sie 
wollen gesühnt sein, und die Sühne ivird nicht 
ausbleiben. 

Schon jetzt hat die Justiz sich in Bewegung 
gesetzt, um die Schuldigten zu ermitteln, und noch 
IN der Nacht war der Telegraph thätig, um deren 
Entrinnen zu verhindern. Zwar ist eS in diesem 
Augenblicke noch unmöglich, mit Sicherheit zu be­
zeichnen, wo die Urheber deS unheilvollen Ge­
dankens zu suchen sind, eine Gesellschaft friedlie­
bender Bewohner unserer Stadt, lvelche in ge­
schlossenem Kreise und auf würdige Weise sich des 
GcdeihenS ihres deutschen Heimatlandes sreuei» 
wollten, mit roher Gewaltthat daran zu Verhin­
dern; aber volles Licht wird bald ,)cnttg ln diese 
Vorgänge kommeil. d.i zahlreiche Schuldige icho» 
verhaftet und Anderr der Erkennung geivis; sind. 
Nur eine Gelvißheit wenigstens darf man scho» 
jetzt habeil. die ivenigstenS ZU etwelchcm Tröste 
für jeden rchteii Freund der Republik ger.ichcn 
Ml»g: die Masse der schweizerischrn Bevölkcrnng 
dachte nicht einmal an die Möglichkeit, daß dir 
deutsche Festfeikk gestört iverden konnte, und blieb 
dann auch fern vom Platze deS Tiimultes. Und 
schon jetzt darf man als beinahe sicher erklären, 
oaß ohne die Anwesenheit französilchcr. Offiziere 
tvelche die Bedeutung der ihnen gewährten Thcil-
nähme fälschlich deuteten und ihren heimatlichen 
Begriffen über daS Wesen der Freiheit bei unS 
in ci'ur sie entehrenden Weise glaubten AuSdrilck 
verleihen ^u dürfen, unserer Stadt die stattgefun­
denen Austritte eripart worden wären." 

s K l e i d e r o r d n u u g  f ü r  J u d e n  i n  
Rußland.) Aus Warfchau wird der «BreS-
lauer Zeitung" geschrieben: Ein Erlaß de» Mini-
«ters der innern Angeligenheiten zu Petersbuig 
lnacht die Gouverneure auf die patriotische Hal­
tung aufmerksam, welche die Juden in Denisch-
land sowohl wie auch in Frankreich lvälirenv des 
letzten Krieges gezeigt haben. Es sei dieS, meint 
der Minister, eine Folge der in jenen Ländern 
vollzogenen Einlebung der Juden in die übrige 
Bevölkerung, voa ivelcher sie sich durch nichtS un. 
lerjcheiden. Die B.Hürde» in Rußland müßten 
nun dahin arbeiten, auch die Judui Rußlands 
„uS ihren Absonderlichkeiten herauszubringen und 
sie in die übrige Bevölkerung sich ebenfalls eiti-
leben zu lasien. So iveit der Minister. Wie fassen 
nun die Behörden diese Weisung «uf? Sie fan­
gen damit an, die von d'r großen Masse der 
Juden getragene jüdische Kleidung auf dtiS strengste 
zu Versolgrn. indem die Träger derselben mit 
schlveren Strafen — biS zu einem Jahre Gefäng. 
niß - belegt werden. Wir geben auS dieser 
Klnderordnung eine knrze charakteristische Blumen­
lese; Den Juden im Königreiche Polen ist daS 
Tragen der jüdischen Tracht untersagt. Als Klei­
dungsstücke, lvelche den Juden verboten sind, iver-
den betrachtet: Kapoten (lange Obcrröcke) von 
Selbe und Prünelle, Gürtel, Pelzmüjjen und die 
sogenanteu Krymki (flaches sammieneS Mützchen), 
sowie andere Kopfbedeckungen ohne Schi'rine. Ebeil-
so ist dtN Juden untersagt daS Tragen von Bart 
und PeieS (Seitenlocken), wie überhaupt Haare 
bei den Schläfen, lvenn auch letztere unterwickelt 
sind. Anstatt der jüdifchen müssen die Juden 
solcher Kleidungsstücke stch bedienen, lvelche die 
anderen Einwoliner des Königreiches Polen tra 
gen. nur dürftl! auch diele Kleidungsstücke lveder 
von Seide noch von Halbseide sn». DaS Tra 
gen dieser Stoffe als Obeikleider ist ihnen unbe­
dingt verboten. Den Jüdinnci, im Königreich 
Polen ist der Gebrauch der bsShk^gen jüdisch^ 
Tracht gleichfalls verboten. alS da sind: Turball, 
Binden (tbenfallS ein altpoliiischer Kopsputz). 
Kleider nach jüdischer Fa^on. sarbige Pantoffeln 
und dergleichen unterscheidende KleiduugS- und 
Schmuckstücke. Anstatt der iM vorigen Paragraph 
genannten KlcidungSstücke sind die Jüdinnen ver­
pflichtet, gewöhnliche Hauben oder Frauenhüte. 
Klcider geivöhltlichcr Aa^on und solcher, wie dik 
Russinnen sie gebrauchen, zu tragen. In Folge 
deS Befehles Sr. Majestät des KaisiS ist daS 
Rasiren deS Kopfhaares den wahlhabenden Jü-
dii'.nen untersagt. Wer d>eseS Verbat übertritt 
unterliegt jedesmal einer Strafe von süiif Rubel». 
Rabbiner und andere Personei!, ivelche bei den 
Inden geistliche Funktionen üben, dürfe» unter 
ktinein Vorwande de» Jüdinnen gestatten, daS 
Kopshaar bei der VcrmälungSfeier zu rasiren. Zu­
widerhandelnde Rabbiner sollen zur gerichtliche 

Verantwortlichkeit gezogen werden. Es ist den 
Jildin'ien unbedingt Verboten der Gebrauch von 
Bälld'ri». Haarscheiteln auS Wolle u. s. iv., die 
ihrer Haarfarbe entsprechen und zur Bedeckung der 
Haare dienen, wit manche Hollä derinnen daö 
Haar init Goldblechen belegen." 

(Die „Neue Freie Presse" über daS 
Abgeordnetenhaus.) Die Ratten verlassen 
bereits daS siakende Schiff. Die „Neue Freie 
Presse," bisher die eifrigste Vertheidigerin nnd 
Rathgeberin deS Abgeordnetenhauses, zürnet schon 
gewalti,, über die UnthÜligkeit desselben. Nachdem 
dieses Blatt die Unschlüßigkeit deS Ministeriums 
und die Rathlosigkeit deö Reichsrathes besprochen, 
schreibt eS u. A.: „Zwischenfälle spielen im par­
lamentarischen Leben oftmals eilie entscheidende 
Roll'', und nicht selten sind sie eS, die statt vor­
bedachter Pläne de» Ausschlag in vertvickellen 
Situationen geben und zu Überrascheaden Wen­
dungen fithrell. Auf einen solchen Zwischenfall 
scheint fast jede der beiden streitenden Machte noch 
zu wartell. sonst » üßten wir unS di sc Taktik der 
Zögerung schlechte!dingS nicht zu erklären. Noch 
eher ist eS aus Seite l)eK MinisterinmS begreiflich, 
wenn dasselbe mit jeder seine Zielpunkte bloßle 
genden Vorlage zaudert, tveil eS dadurch die 
Opposition, die Tag für Tag ihre Aktioas-Un-
fähigknt bekundet, lahmlegt, die gegnerischen Par­
teien zersetzt und so stch selber sogar mit dem 
Anschein vollster parlarnentarischer Berechtigung 
am Ruder behauptet. DaS Minlsterium wlll ja 
vorerst nur bestehen, und diesen Lebenszweck er­
reicht eS vollständig, denn eS ist wirtlich, und das 
Ministeriuln Hohenwart kann sich auf keine gi-
ringere Autorität aiS diejenige Hegel'» berufen, 
um seine Vernünftigteil zu erivelsen. Schwerer 
begreist sich der leitende Gedanke, von dem die 
Opposition sich beherrschen läßt, denn ihr muß 
heute bereits klar sein, daß dle angenommene 
ausiveichende Methode zu einem allderen Resultate 
atS zur Besestigung des heutigen Regimes nicht 
führen kann. Wir sparen unseren Scharfsinn 
und versuchen daher auch gar nicht, die leitende 
)dee ihres Verhaltens aufzufinden. Es gibt keine. 
Liefe Opposition ist keiac Opposition lin parla-
luentarischln Sinne, sondern das ist eine Verei-
»iguttg lttipvergnügter Abgeordneter, die sich nicht 
zu rath.n noch zu helfen wissen, die vor ihren 
eigeaen versassungStnäpigen Rechten erschrecken, 
die ihre konstituiioneikn Pflichten schlecht uad ge­
recht ihren individuellen Schwächen anpassen und 
die dnrch nicht» ln gröpere Verlegenheit versetzt 
werden könntell, atS lvenn man lhnen jetzt die 
Gelegenheit entzöge, sich nnglücklich zu fühlen, 
l^nverniögend. ü>)tr ttwaS Anderes unter sich ei­
nig zu wcrdcll. als über ihr Nichtsthul», — fehlt 
jcoelu Einzelllen der Muth zu einer Jaitiative 
und warten sie iusgcsulnlnt auf einen erlösenden 
Messias, auf ei» Wunder." 

Marl»urger Berichte 
( B e t v e g t t n g  d e r  G e i v e r b e . )  I m  v e r -

slofsenen Jahre wurden beiln hiesigen Stadtamte 
74 freie Gewerbe angemeldet. Die Zahl der 
konzkssivlurten Gewerbe belief sich auf 28. Zll-
ruckgelegt wurde» öl freie uud 14 kouzessionirte. 

( S ä b e l  u n d  P i s t o l e . )  I m  D o r f e  P o -
bersch sind bekanntlich Hußaren einquartiert. Am 
Soillttage Abends spät ka»n eS dort in Edel-
thail'ö Gasthaus d^Zcche lvegen zum Streite 
zwischen. dclN.HziiithD^ild^em Haßaren. AlS 
letzterer Hlit gezogenein T^ek das Leben de^< 
Gastwirth^' bedrohte, holte dieser eine geladene 
Pistole nnd schoß dalnit feinem Gegner ins Ge­
sicht, welcher zusammenstürzte und bewusitloS nach 
c>eln Militarspitale gebracht wurde. — Diese» Uii-
glück ist wieder eine golge des W^iffentragenS 
außerm Dienst. Wenn aber Vereine. Gemeiilden 
ader Abgeordnete diesen ^all benützen wollen, um sich 
mit Beschwerden. Gesuchen oder Fragen an das 
Minlsteriuln zu wende», so erinnern wir sie an 
die Antwort, die Generlillnajor Benedek auftrags-
gelnäst am 8. Februar l. I. in der ungarische» 
Delegation dem Mitgliede KlelnenS Ernusit ans 
eine bezltgliche Anfrage gegeben; sie lautet: „Das 
KriegSministeiiuln kann sich mit der Abschaffung 
des Waffentragens außer Dienst nicht einverstan­



den erklären, da das Wafftntrat^en, seiner Ansicht 
nach, den militärischen Geist hellt. Doch h-,t das 
Ministerium die KorpStommaudanten schon vor 
zwei Jahren angenuesen. die Soldaten darilbtr 
aufzuklären, daß die Waffm unttt kein<r Bedin­
gung und unter keinen Verljältnissen zur Belä? 
stigung der Zivilbevölkerung; gebraucht werden 
dürfen." 

( F e u e r w e h l . )  D i e  S a h u n g e n  d e r  f r e i  
willigen Fe«rrwel)r sind von der Stalthalterci 
bereits zur Kenntniß genommen. Die öffentliche 
Versammlung, die nenlich brtreffs dieser An^^e-
legenlieit im Saale „zur St»idt Wien" aligkhalten 
worden, zäl)ltc über sechzig Theilnehmer. Zur 
Konftituirnng dieser Feuerwelir wurde ein Füns-
zehaer-Ausschuh gewühlt, dcr auS folgenden Herren 
besteht: Anlon Badl. Karl Flucher, Johann Oirst-
mayr d. j.. Anton Hohl, N. Kop iwa. Rudolf 
Mark!. Julius Pfrirmer. Max grcih?rr v. Rast. 
Dr. Matthäus Reiser. Klnl Reuter, Franz Röd-
ling. Josepli Schalter. Karl Schraml und A. 
Ztvetler. Ersaßmännrr sind die Herren: Frled-
rich Brandstetter, Richard Maßl. Alois QnlNtdest. 
Felix Echmiedl, Joh. Ulrich. Die erste Sitzung 
dieses Ausschusses findet, wie »vir vernehmen, nm 
16. März, AbendS 8 Uhr im Gasthofe „zum 
Mohren" statt. Die Gemeindevertretung joll ge­
neigt sein, das zeitgemäße Unternehmen kräftigst 
zu fördern. 

KW Waskmöass. 

I. Temme. 

(Fortsepung.) 

„ES war mein Einfall, D.ivld," sa,jte die 
Edelfrau. 

„Wie heißt. Dein Einfall?" 
Aber der Ritter wandte sich »ach dcn andern 

Mitgliedern seiner Familie. 
„LoniS." sagte er. Du wirft führen die 

Gouvernante; „und Du, Berthold, Deint 
Schwestern." 

Der edie Ritter Louis hatte aber schon die 
Arme der beiden jugendlichen, l^.ng aufgefchosse-
nen Edelfräulcins genommen, und cr lvarf auf 
die Anrede des alten Ritters stolz den Kops 
zurück. 

..Gott'S Wunder, wie heißt — ?" sagte der 
alte Ritter tvieder. 

Der alte, würdige Ritter flieg eilig mit der 
stolzen Edelfrau die Stufen der Freitreppe des 
Hauses tiinanf. Der junge Ritter mit den beiden 
langen EdelfräuleinS folgte ihm. und der schüch­
terne Edelkna^'pe bot^verlvirrt dem Burgfräulein. 
die eine Gouvernante lvar, feinen Arm. Alle 
stiegen sie die Treppe hinauf. 

„Es sind Juden, eS sind Juden!" ritfen die 
Straßenjungen hinter ihnen her. 

„Ruhe da!" befahl ein PolizeikommissariuS. 
„Sind Juden nicht ebenso gut Menschen, 
wie Ihr?" 

„Aber keine Ritter!" liefen die Jungen. 
Sie sollen keinc Ritter sein! Wir haben schon 
genug Ritter. Dic Ju>cn sollen eS nicht aitch 
k'och sein." 

„Sie tbnn c» ihn<n ja nur nach." sagte 
beschwichtigend der Polizeikommissaliu^. 

Er hatte Oel ins Feuer gegossen. 
„Das sollen sie erst recht nicht!" riefen die 

Jungen. 
Im kindischen Spiel soll oft ht)l)er Sinn 

liegen. Im Strapengeschrci auch wohl zu-
weilen? 

„David." s.'gte die Madame Rosenstein zu 
ihrem Manne. „Du wirst von jetzt ab nichtig 
mehr sür die christlichen Armen getieii." 

Der Herr Rosenstein schüttelte den Kopf. 
„Aurvrli, Aurora, die Armen jollien um 

den Pöbel leiden?" 
„Sic sind Alle Pöbel." 
„Nicht vor der it^arinherzigkeit GotteS, 

Aurora." 
Die Gouvei^nante iagle leise zu ihrem Be­

gleiter : 

( V o n  d e r  P o s t .  S e n d u n g e n  m i t  N a c h ­
nahmen) Die Besttllnng von Sendungen 
dieser Art in die Wohnung des Einpfängers hat 
immer stattzufinden, tvent» die Bestellung der Fahr-
post-Sendungcn überhaupt vorgeschrieben ist — 
also dann, wenn die Sendllngcn einer zollamt-
ltchtn Bchanvluiig nicht unterliegen, tvenn ihr 
Gewicht drei Pfund nicht übersteigt, weun sich der 
Empfänger di.' Abholung vom Posta mte nicht 
vorbehielt und wenn er im Orte ivohnliast ist. 
Ivo sich dasselbe befindet. Sendungen mit Nach­
nahmen tveiden votn Briefträger vor Entrichtung 
dir Gebühr lucht aus^kfolgt. Wenn die Zustellung 
von Nachnahme-Sendungen in die Wohnung 
des Empfänger«» nicht thunlich ist und dieser nur 
benachrichtigt wird, so ist der BegleitSbrief an-
Anschließen. Ist ein Frachtliri.f nicht vorhanden, 
so tverden Natnc und Wohnort de^ Aufgebers 
auf dem Abgabe Rezepifse angemerkt. We.den 
Sendungen mit Nachnahtnen auS irgend ein m 
Grunde an den Ansgabe-Ort zurückgeschickt, so ist 
die Ursache aiif dem Frachtbriefe anzumerken 
Nachnahme Sendungen, welche aus Britfen oder 
Schriften ohne Werth bestehen, werden bei der 
Rücksendung an den Aufgabe-Ort unentgeltlich 
befördert. 

( H e e r e s d i e n s t . )  D a S  h i e s i g e  B r i g a d e ­
kommando der Kavallerie wird am 28. März 
eine Sitzung abhalten, um jene Wehrpflichtigen. 

A e u i l l e t o « .  

„Ihr Vater ist ein braver Mensch, Herr 
Berthold und Sie gleichen ihm." 

„O. Fräulein Marianne, tvie gut sind 
Sie!" flüsterte der junge Mann zurück, mit 
einer Stimtne, die das Glück verrieth, daS ihn 
durchschauerte. 

Sie hörten das Rufen auf der Straße nicht 
mehr; die Musikchöre in dem Balliaale über­
tönten e'. Sie standen vor dem Saale und 
betraten ihn. 

Die MaSkcn wogten schon darin hin und 
l)tl, auf und nieder. Es itiar ein buntes, glän­
zendes. fröhliches Gewimtnel. Es tvurde getanzt, 
eö tvnrde gescherzt. eS wurde»t Bonbons mit 
lustigen DeUtjeu ausgetheilt. es wurde gewahr-
t^'gt; es wartN viele Wahrsagerinnen da und eS 
waren reizende unter ihnen. Man besah einan­
der. man forschte, man musterte; Bekannte «roll­
ten Bekannte herausfinden; Fremde wollten auf 
j^remd^' rathen. 

Eiu Troubadour nahte fich ter kleinen, 
dicken stolzen Edelfratt. Er verneigte sich ties 
vor ihr. 

„Gestrenge Frau, der Sänger bezeu^it feine 
Ver hrung der Schönheit und dein Geschmacke." 

„Ah. Sie finden unS gifchmackvolll" 
„Und bittet um die Erlaubnis der hutd-

vollen Huld seine Huldigungen durbringen zu 
dürfen, indem er sie bittet, ihm diesen lancier 
zu schenken." 

Er hatte sich an Fränlein Hnlda gewandt. 
Sie gab ihm l)uldvoU und anmuthig die Hand 
und er führte sie zu der Quadrille. 

„Er hat uns eikannt!" sagte triumphirend 
die Madame RosenstetN zu ihrem Gemahl. 

..Es war der Barwttz!" sagten zivei mönch­
ähnliche braune Dominos. „Und der Ri^seilstein 
hat ihm doch den Wechsel prolongiren müssen." 

Sie waren dem Troubadour schon seit eini­
ger Zeit gefolgt und sprachen weiter. 

„Willst Du nicht die zweite Hulda nehtnen, 
Wolfsberg? Sic heißt ja wohl Amanda?" 

„Sie hußt Atnanda, Arnheitn. Aber ich 
lasse sie Dir. Mir ^zefällt die Gouvernante besser; 
rs ist doch eine '.vundeivolle Figur." 

„Der Meinung scheint auch ihi^ Begleiter 
zu sein. Wie er sich an sie schluiegt!" 

„Es ist ja wohl der jüngere Rosenstein'sche 
Sprößling?" 

„Er heißt Baruch, genunnt Berthold. Der 
Burse!) ist gerade in deln Alter, in dem solche 
schwachl^ervige Jünglinge sich in j^de hitbsche 
Schürze verlieben, tvenn sie nur eine geivisse 
Reife hat. 

„Diese ist schön. Arnheiin. niid schönere 
Augen sahst Du nie." 

die als Einjährig-Freiwillige dienen möchten, der 
vorschriftsmäßigen Amtshandlung zu unterziehen. 

«-tzt- P-st. 
Das Ministerium soll den Beschluß gefaßt 

haben, die galizifche „Nesolutton" im Reichs, 
raty einzubringen. 

Die gesetzgebende Versammlung deS Kan-
tonS Zürich ist zusammengetreten. Ädgenös 
fische Truppen habeu die Stadt besetzt. Die 
Ruhe ift nicht wieder gestört worden. 

Frankreich sendet beträchtliche BerstSr-
kunqen nach Algier. 

Vriginal Tel<gra«m de» 

„Marbttrger Aeitung." 
(14. März 7 Uhr Abends.) 

Interpellation Seidl heute beantwortet. Mi­
nisterpräsident hält Bach'sche Verordnung 1853 
aufrecht, zitirt Rcchtslehrer. Kein Fremdengejetz 
bevorstehend. Früherer Justizminister beauftragte 
Nicht, billigte n:cht, gegenlvärtiger findet Staats-
anivaltschatt gerechtfertigt, lveit Schuldigsprechung 
durch Geschtvorne nicht zu erwarten. 

..Ja, ja—aber sieh, wir der alte Invalide 
mit dem Stelzfuße und dem Leierkasten um die 
Beiden herumfpionirt." 

„Sie beachten ihn aber nicht." 
„Desto mehr scheint ihm die braune Wahr­

sagerin mit den Augen zu folgen." 
„Teufel. Arnheim, wer mag die sein 
„Wer kann es wissen ?" 
„Aber sieh sie Dir an. Kann man schönere 

Foimen sehen? KonM. zu der mllssen wir hin." 
„Willst Du Dich auch in jede hübsche Schitrze 

vcrlielitN. Wolfsberg?" 
„Hülifch. hübsch? Diese ist der Inbegriff der 

Schönheit, die Schönheit selbst. Sieh die Schul­
tern, die Arme, die Taille, die Füße — Sahst 
Du je solche Reize? Und wie sie daS AlleS zu 
zeigen und doch zu veibergen weiß l —Wer mag 
sie sein?" 

Der Herr von Arnheim war doch dem 
Kameraden in die Nähe der Wahrsagerin gefolgt. 
Auch er mußte sie bewituderii. 

„Wahrhaftig, daS ist eine bezaubernde Lchön^ 
heit! Und tvelche Leichtigkeit und Eleganz der 
Bewegungen t" 

Die beiden jungen Offiziere waren nicht die 
Eittzigen. die die Wahrjagerin bewunderten. Ein 
KrnS von Masken um^^ab sie, hatte nur Augen 
sür sie, junge, wie alte Herren. 

„Welche wnnderbare Formen! Wie voll, 
wie rund, wie schwellend!" 

„Und doch wie zart, wie fein, wie gra­
ziös!" 

„Und diese blendende Weiße deS NackenS, 
der Arme!" 

„Und der elegante, kleiite Fuß!" 
„Aber das Haar! Dieses volle, üppige, 

glänzend jchivarze Ha^r!" 
„Haben Ste ihr Gesicht gesehen?" 
„Wie kann man unter der dlcht anschließen­

den Maske das Gesicht sehen?" 
„O, sie schließt nicht so dicht an. Ich stellte 

mich eben gan^ Nt^he hii'ter sie und sah ihr unter 
die MaSke. Ich sah nur wenig, eigentlich nur 
die Biegung der Wangen. Aber ll)ic sanst, «vie 
weich rundtte sich das, und von tvelchem zarten 
Roih war eS übcr,;ossen! Ah. wie unendlich, wie 
zauberisch schön muß das ganze Gesicht sein!" 

Es war etn alter Herr, der' das sagte; er 
war noch, tvie verzückt. Cln anderer älterer 
Herr lnachte eine anbei e Entdeckung. „Und wie 
reich sie gekleidet ist! Seh^n Sie den schtveren, 
kostbaren Seidenstoff ihrer Rvbc! Und AlleS neu, 
iiagclnkU!" 

Forlsetzung folgt. 



9 I»lÜQvden 4. 1370. 
Veekrter llerr! 

Von !)s5reunäeter 8eits v/^uräe mir äer 
Ratli ertdeilt, meiner dsttiAvi» 8vlimer-
RvQ uvd Ilvllleii 2L,due äie ̂ uüuelil^ Iluein 

. Nullüvasser nelimen. 8eli0n 
vaeli Verlirttell eiuer I^laeliv ä^ssellisn v^aren 
meine 2kIiQ>vdmvi'2ov Aänzlivti vvr8vlivulläeii. 

Iväem iek Ilmen t'ür Idr treKielie« >Vtl8-
ser dikmit meivea I)an1< ausspreelie, empt'elils 
ietl äassklbe aUen ^alinleiäenäeu i?uui Ke-
iirauelie. Il0eIi«>eIitunAsvv1l8t 

jkttnner, luuotionär. 
Lsrrn V. P«PP, xrakt. 2akuai?.t in >Viku. 

Zu haben in: Marburg bei Herrn Bancalari, 
«potheker, bei Herrn A. W. König, Apotheke zu Marii,-
h i l f ,  b e i ' H e r r n  f t .  K o l l e t n i g  u n d  i n  T a u c h m n n n S  
Kunsthandlung: Cilli bei Crisper und in BanmbncliS 
Apotheke: Detttsch'LandSberg A. L. Miiller, Apoth. 
G l e i c h e n b e r g :  F .  v .  F e l d b a c h ,  A p v t l i e k e r :  G o n o b i z , :  
C. Fleischer, Apotl).; Leibnih: Kretzig'S Witwe, Apoth.: 
Luttenberg: Fr. Pessiaf, Apoth. Mureck: L. v. Stein-
b e r g ,  A p o t h . :  P e t t a u  T . R e i t l ) a m m e r ,  A p o t h e k e r .  R a d -
keröburg: K.Schulz Apoth. und I. Wcipinger: ^ann: 
I .  S c h n i d e r s c h i t s c h :  R o h i t s c h :  K r i S p e r S  A p o t h . :  S a u e r -
brunn: in der Apoth.: Stainz: B. Timonsch^k, Apoth. 
W i n d .  F e i s t r i t z :  I .  D i e n e » .  A p o t l i :  W i n d .  G r a z :  
I. Kaligarjtsch; Wind. Landsberg: VaßulichS Apoth.: 
Waratdin: A. Halter, Apoth. 

Der Gefertigte beehrt sich dem verthrttn 
?. L'. Publikum anzuzeij^en. daß derselbe sich 
mit derErzlUgung von echtem 

Obst- vlld WtilltH 
beschäftige. Auf d,m Laiur befindet sich echte 
Waare von vorzüglicher Qualität zu billigsten 
Preisen. Auch erlaubt sich Unterzeichneter, daraus 
aufmerksam zu machen, dciß sänc Watiren aller 
der Gesundheit schädlichen Zusäße, als: Schtvefel-
säure zc. vollständig entbeliren, deßh^.lb der bei 
anderen Sorten häufig vorkommende Schlvindcl 
vermieden ist. Der Gefertigte beehrt sich die 
?. 7'. Weinbefißer darauf aufmerksam zu machen, 
daß er auch rmpfehlenSmerthe Kläkungs- und 
EntsäurungSmittel. besonders si'lr Weine vom 
Jahrgange 1870 auf k>em Lager fllhrt und gegen 
billiges Honorar bercittvilligst inündlich .oder 
schriftlich Äuökunst über AlleS in die Weinmanl-
pulation Einschlägige gibt. (157 

Das Etablissement befindet fich 
Marburg, Hauptplatz Nr. 1W. 

Eduard Senft. 

Eillheimischc vlld Fremde 

l?!e uild 

MockonaKH 

tl 

Schwärzt 

neuesten 

Ein großes Gelvölb 
mit Portal, nebst Magazin und Keller, siir 
jedes Geschäft geeignet, ist in der Drangasse zu 
vermietlien. sowie mclirere 
Anzufragen im Hause Nr. 80. (lött 

Marburger 

AM- illld VorstlldthSustl, 
VMe«, New- Guter, z0ek0' 

«omie«, Weingärten 
in großer Auswahl zu äußerst billigen Preisen. 

Anzufragen in der Agcnturskanzlei des Hrn. 
Jgnaz Tvllak in Marburg. 152 

Ein Lehrjunge 
aus gutem Hause tvird in der gemischten Waarcn-
Handlung des Z. N. Tpitzy »e«. in St Leon­
hard sogleich aufgenommen. 147 

Kei der 

vn Voiloild»vll«r»sillw 'MI 
^Vvräkn Iilv1u«ro 

öküllitivö MgekiiiMrW-koLtM 
mit K^epriiKen Ileiizern 

2U be3vt2eu. lieverlier ^vollen iltrt; mit /Kltc'pM untl tlor Ut'I'jil»!» 
KUiHßk iii^truirwil I'inix'n 8 cUl tiio 

Virvlition iler Ii. Ii. piiv. Diix - Nu<l<?nl»U In^i - Nulin in »j»litx 
l5sj 

Im (Zsküdls äes tiststsn Lokmsr^ss ortül-
len äie (Zefertisstsn äio traurißss?Liokt, allen 
k'rvunüen ullä lietcanntsll Iksokrivtit 2u ß^sdsn 
von likm ungi'ketzililztisn Vsrlugts ilires tlivu-
vren l?attsn unä Onkels, äes Herr» 

dilrgl. IlatiÄvImnanno!, uml Keklitiltvnbvkitzvrs, 
welclitzi'Viensia^ <1en 14.1''ebruar I87l ^denäs 
Imlb 6 lllii' Innrem I^eiäon vol'3glien mit äon 
lieil. ^tei'desltlilameutnu im 60. liedens^alirt' 
selix im Ileri ii entsel^Iiet'. 

I)«s I^eielienkexsÜQAniss äes tl^eueren Ver-
l>lielieuou iincl^t Iloimorsta^ <1eii 16. 6. 
XavIimittkA 4 IIKi' vom Lterdekuuks, I^'ärber-
NasslZ ll9 mi8 statt. Vis dl. Leslenmesss 
>!vii'ä k'l'eitnN llen 17. cl. um 10 Dkr in 
iler Dom- unä 8tkVlltxs!^i'l'Icik'e1le jzelessn. 

1)61' Veililielienö wir«! ävm t'rommsn ^v-
(lenlien omz'tttlilen. 

I^Iai 1>urA, mn 14. Mr:; 1871. 158 
lirtt'pxt'ir als Vattin. 

^nt«»niv als I^iMs 

l l l i v l t « r  

Zilusz-Ej^tract 
llllch dcn Pros. Vppvkvr U. 
UvIIvr NN der Witlltr Kliilit^ 
rill ausgezeiebnetes Pliiplirat, 
dem unter allen ^cljt iln gandel 

„ vorkommenden Ich-Ertrakten der 
Bvrranft tinMriivMkN und' d<^s mit der 
ID«N schen t'littrltttttiVvi'It» nicht zu ver-
lvcchscln ist. -- Aus i) Ausl!kllullgc»l prämiirt. — 

Für Abzehrende, Schwache, besonders 
NruHt-, 
M. Wohlschmtlklndtt Enah dcS schwer verdattlichev 
l.vdvrtdranv» nach Plof. Nivmv^vr in Tübingen. 
l^'/i Glas 75 kr., '/, GlaS .'»0 kr. — von t^riißeren Gläsern 
mit weiterem Halse nnd beqnemer zu öffnen: '/, Glas 

1 st. 10 kr., '/z Gltiö ^5 kr.: 
ll. Q nal. '/> ^laS 45 kr , GlaS k!0 kr. 

Anerkcnnunq: „Bitte, fiir mci»e an Vriist-" 
„und Schwächezn ständen leidende Fra» J!ir duj,e." 
„gen allseiIö viel en, pfol> len eö Malze^^irakt nebst" 
„Malzeztrakt-Ponboiis und Malzeztrakt-(Ll)vkoInden sotiald" 
„als möglich z» jenden. «. ze. C. Schnlz, tk. Postmeister. 

D e p o t  f ü r  
MrburK bei k'. ItvIIvtnix, 

in dem übrigln Stclcrmark. Kärnten und Krain 
auch bei den Kaust'utett und Apotl)ckern. 

W i l l j t l m s d o r s e r  M a l z p r o d u l ^ t e n - F a b r i l h  
von jo8. l(iiifvi'lo ^ vo. (^iou). 

jäl)rlich, worunter 
s r « « »STK tzwV 
I ssoo«« 

I IS«««« 
I  » I « « « «  
und uoch eine große Anzahl ü N. 3l»,0W, 

le. spielt man mittelst eines An-
tl)eilscheines meiner 

Zpivlgosvllsvliatt Krupp« 
unter l8 Tlicilnelimer zn 25 vierteljäl)rigen Raten 

il fl. 5. Diese beliebte Gruppe entliält 

«iimmtlivliv in Vvstvi'i'vivll sxi-
stirvnllon 8taats- unlt privat-

/^NIvllvNS-^08v, 

deren kurSmäßiger Erlös nach vollständiger EinzlUi' 
lniig unter dle Tlicilnelimer baar vertlieilt wird.— 

?^ie gesetzliche Ltempelgebijl)r siir daS Dokument 
beträgt ein- fiir allemal 99 kr. 

sileicli kei krliiz äer ersten 
» i« v«»n S a. 

spielt man schon auf die nächsten Verlosungen der 

Krsllit- unö kullolpli-l.08» 
am l. ^prll, ferner der 

I8K40I' l.oso am lS. /tpnl, 
der am I. uud der 

1839«' l.oso 
am I. ^nn! d. I., bei welch' letzterem Anlehen 

nur noch Zki«IinnA:«n stattfinden. 

Manliyaus lülluitii! flirsit, 
Wien, StevbanSvlak. 

Gefunden wnrde: Ein Portemonnaie mit 
Ci^eld. 

Das Gaflhans znr Birne in der Magda-
lenavorstadt ist vom 1. April an zu ver­
geben. 

Gin Zimmer, möblirt, 3 Fenster, in der 
Herrengasse. mit 1. Mai zu vermiethen. 

Aus freier Hand lv rdcn verkanft zwei 
ebenerdige Hänser sammt Gärten 
nnd Ranplätzen in der Schillerstraßc. 
vier Weingärten in dcr Nälie vvn 
M.ubnrg. dann die schöne Besthuna 
Tivoli. 

Zn verkanfen: 
E n (^ioknstt n. 
50«) i^uttuer Hen und Grnmmet. 

All^^künste liiernber werden im (lomptoir dieses 
^^^latteS ertl)cilt. 
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